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Rußlands rieſenhafte Verluſte
2 millionen Ruſſen tot, 2 Millionen

gefangen
225 000 Mann Verluſt bei der letzten Offenſive

Köln, 21. Juli. Wie die „Köln. Ztg.“ berichtet, hat Ru ß
land ſeit Beginn der letzten Offenſive bis zum 1.
Juli ausweislich der amtlichen Liſt en 265000 Mann
verloren, darunter 15000 Offiziere. Seit Kriegs-
beginn wurden zwei Millionen gefangen genommen;
ebenſo hoch war bis Ende 1915 die Zahl der Toten.

Haag, 21. Juli. Nach einer Meldung aus London macht
die engliſche Regierung bekannt, daß die jetzt in England
lebenden Franzoſen, Jtaliener Ruſſen und
Serben unter 18 Jahren ſich regiſtrieren laſſen müſ-
ſen, widrigenfalls ſie mit Geldſtrafen bis zu 2000 Mark oder mit
Gefängnis bis zu ſechs Monaten beſtraft würden. Sie ſollen
entweder in der Armee ihrer Länder oder in England Mil
tärdienſt tun.

Der ruſſiſche Lande ſyaſtemineſer tritt
zurn

Kopenhagen, 21. Juli. „Rußkoje Slowo“ vom 14. Juli
bringt die Meldung, daß wenige Tage nach dem im Hauptquartier
ſtattgefundenen Kronrat der Landwürtſchaftsmüni-
ſter Naumvw ſeine Demiſſion überreicht habe, die
vom Zaren angenommen worden ſei.

Mißernte und Hungersnot in ruſiiſchen
Gebietsteilen

Kopenhagen, 21. Juli. Der ruſſiſche Miniſterpräſident
Stürmer wies in einem von den Vorſitzenden des Er-
nährungsamtes Naumow gerichteten Schreiben darauf
hin, daß in den Gouvernements Orenburg und
Samara, ſowie in den Gebieten Turgai und Ural
Mißernten und Hungersnot zu erwarten ſei. Es
müßten beizeiten entſprechende Maßnahmen getroffen
werden.

Schweden proteſtiert in Petersburg
StockhpolIm, 21. Juli. (Schwediſches Telegraphen-Bureau.)

Die ſchwediſche Regierung hat den ſchwediſchen Ge-
ſandten in Petersburg beauftragt, anläßlich des Torpe
dierungsverſuchs, den ein ruſſiſches Unterſeeboot am 19. Juli auf
ſchwediſchem Gebiet gegen den deutſchen Dampfer „Elbe“ unter-
nommen hatte, bei der ruſſiſchen Regierung Pro-
t e ſt einzulegen.

Stockholm, 21. Juli. „Pyplitiken“ meldet aus Stockholm,
der dritte ruſſiſche Neutralitätsbruch gegen
Schweden im Laufe weniger Tage (gegen den deutſchen
Dampfer „Elbe“) und Rußlands Schweigen auf den
ſchwediſchen Proteſt wegen der früheren Neutrali-
tätsverletzungen mache einen pein lichen Eiwdruck,
um ſo mehr, als er in ſchroffem Gegenſatz ſtehe zu der Hal
tung Deutſchland s, das ſofort den Vorfall mit dem eng-
liſchen Dampfer „Adams“ bedauerte und gutmachte.
Der deutſche Geſandte in Stockholm hat dem

ſchwediſchen Miniſter des Auswärtigen
mitgeteilt, daß die Kaperung des engliſchen Dampfers
„Adams“ innerhalb der ſchwediſchen Hoheitsgewäſſer
nicht auf Befehl der deutſchen Marinebehörden geſchehen
und daß das auf gebrachte Schiff unverzüglich zu
rückerſtattet worden ſei. Dieſe Erklärung wird von
den ſchwediſchen Abendblättern auf das Lebhafteſte begrüßt
und geprieſen. „Nya Dagligt Allehanda“ ſchreibt: Durch
die ſchnelle und wirkſame Maßregel der deutſchen Regierung
verſtummt das Eerede, daß ein Plan hinter der Kaperung
gelegen habe und daß die deutſche Regierung den Führern
ihrer Schiffe Befehl gegeben hätte, das ſchwediſche
Seeterritorium nicht zu reſpektieren, ſo lange die
ſchwediſche Regierung es nicht verſtanden haben würde,
ihrer Neutralität Rußland gegenüber Achtung
zu verſchaffen. „Aftonbladet“ betont den
ſcharfen Gegenſatz zwiſchen der Handlungs-
weiſe Deutſchlands und Rußlands. Die
deutſche Regierung habe ſchnell und korrekt
gehandelt, während man noch immer auf eine Antwort
auf den Proteſt in Petersburg warte. Die Erklärung des
deutſchen Geſandten ſtelle die Rückſichtsloſigkeit des ruſſi
ſchen Vorgehens in ein doppelt ſcharfes Licht.

Verſchärfung des ſchwediſchen Küſtenwachdienftes
Stockholm, 21. Juli. Wegen der wiederholten Neutrali-

tätsverletzungen der letzten Zeit ſoll auf Antrag des Marineſtobes
die ſchwediſche Küſtenbewachung verſchärft werden.

Stockholm, Freß re 4 fr e e r r begrüßt
die ſchwediſche Preſſe die deutſche En uldi
wegen des Aufbringens des engliſchen Dampfers „Adamgung
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Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Mehrere ruſſiſche Angriffe zuſammengebrochen

Wien, 21. Juli. Amtlich wird verlautbart:
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz

Auf der Höhe Papul in der Bukowina wurden
neuerliche ruſſiſche Vorſtöße abgeſchlagen.
Die Höhen nördlich des Prislop-Paſſes ſind ge-
ſäubert. Die Kämpfe bei Tatarow dauern fort. Bei
Jamna, ſüdweſtlich von Delatyn, brachen mehrere
ruſſiſche Angriffe zuſammen. Jm Mündungs-
winkel der Lipa griff der Feind nach mehrtägiger Ar-
tillerievorbereitung an. Sein Vorſtoß über Werben
wurde aufgefangen, doch nahmen wir unſere vorſpringende
Stellung vor neuerlich drohender Umfaſſung in die Gegend
von Bereſteczko zurück. Weiter nördlich keine Aende-
rung der Lage.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Unſere Stellung öſtlich des BorcolaPaſſes ſtand

andauernd unter ſchwerem Geſchützfener. Starke feindliche
Kräfte, die in dieſem Abſchnitt unter dem Schutze des Nebels
an unſere Front herankamen, wurden unter großen
Verluſten abgewieſen.

An der Fleimstal- Front verſtärkte die italieniſche
Artillerie zuſehens ihr Feuer.

Sonſt kein Ereignis von Belang.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Nichts neues.

Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

in den ſchwediſchen Gewäſern. Deutſchlands Handlungs-
weiſe tritt in einen ſcharfen Gegenſatz zu Rußland. So
ſchreiben „Aftonpoſten“ als auch „Nea Dyligt Allehanda“.

„Sehr ernſte Berichte aus London
Rotterdam 21. Juli. Heute ſind von der nach London

entſandten Kommiſſion von Reedern, die über die
Zukunft der niederländiſchen Fiſcherei mit der engliſchen Regie
rung verhandeln ſollen, ſehr ernſte Berichte über die
Forderungen, die England an die niederländiſchen Fiſche
reiunternehmer ſtellt, eingelaufen. Es wurde für heute abend
eine allgemeine Verſammlung der Reederver-einigung nach dem Haag zur Beratung über die Lage
eingerufen.

Haag, 21. Juli. Der „Nieuwe Courant“ ſchreibt: Die
Aufbringung und teilweiſe Beſchlagnahme von nieder-
ländiſchen Fiſcherfahrzeugen ſcheint eine ſehr
ernſte Sache zu ſein, denn es handelt ſich hier nicht um
Maßnahmen gegen Schiffe, die in verbotenen
Gewäſſern fiſchen, ſondern um eine Folge der Aus-
hungerungs politik der Alliierten. Die von
den Schiffen gefangenen Heringe werden von England
als Konterbande betrachtet, welche zum größten Teil
nach Deutſchland verkauft wird. Wenn England die
von nieder ländiſchen Fiſchern gefangenen Fiſche als Konter-
bande in dem Sinne, den der Begriff während des Krieges
erhalten hat, behandelt, wäre der nieder ländiſchen
Fiſcherei damit das Todesurteil geſprochen, um
ſo mehr als dann auch deutſche Unterſeeboote
Heringsladungen, die ſich auf dem Wege nach England be
finden, als Konterbande betrachten und die Schiffe ver-
nichten würden. Das Blatt teilt mit, daß die hol-
ländiſche Regierung verſuchte, die Schiffe
freizubekommen, daß ihr Bemühen aber bisher
ohne Erfolg blieb. Es werde über die Möglichkeit
eines modus vivendi beraten, wonach Deutſchland auch
in Zukunft einen gewiſſen Prozentſatz der von niederländi-
ſchen Fiſchern gefangenen Heringe erhalten und ein noch
feſtzuſtellender Prozentſatz davon nach England verkauft
werden ſolle

Rußland will die Genfer Konvention nicht
achten

Petersburg, 21. Juli. Das ruſſiſche Miniſterium des
Auswärtigen teilte durch Vermittlung der amerikaniſchen und
der ſpaniſchen Botſchaft in Petersburg der türkiſchen Regierung
mit, daß von nun an die Haager Konvention von 1907
betr. Anwendung der Grundſätze der Genufer Konvention im
Seekriege auf türkiſche Hoſpitalſchiffe nicht an
gewendet werden wird.
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Unter Vormundſchaft
Von den Schlangen geht die naturwiſſenſchaftliche

Sage, daß ihr Blick ihre Beute lähme. Auch ein Teil unſe-
ter führenden Männer und Organe gleicht dem zaghaften
Froſch unter dem drohenden Blick des Reptils England.
Sie ſtarren wie hypnotiſiert auf den Gegner, und nichts
entgeht ihren Augen, als des Gegners ſtarre Unfähigkeit.
Noch immer ſcheint man vielerorts des Gefühls nicht Herr
werden zu können, nicht mehr der arme begönnerte Vetter
von ehedem zu ſein, der es nicht nötig hat, ſich um den
Barometerſtand an der Themſe zu kümmern. Nachdem jetzt
Deutſchland zwei Jahre gezeigt hat, daß es ſehr wohl ohne,
ja auch wider die engliſche Bevormundung leben kann,
machen ſich neuerdings in der Preſſe Anzeichen bemerkbar,
die wie ein Rückfall in das alte Verhältnis anmuten. So
läßt ſich die „Voſſiſche Zeitung“ vom 19. Juli aus Amſter
dam von einem Londoner Gewährsmann aus den „Aeuße-
rungen ernſter Politiker und Parlamentarier“ „Englands
Meinung berichten. Demnach müßten

„die nächſten zwei Mongte Deutſchlands Widerſtand entweder
brechen oder Deutſchland habe bewieſen, daß es unbezwingbar
ſei. Die Offenſive in Frankreich ruhe zum größten Teil auf
Englaeids Kraft, die aber, wie jeder wiſſe, nicht umerſchöpflich
ſei und nicht die Opfer von Monaten nachfüllen könne. Reiche
dieſe Kraft nicht aus, die Deutſchen auf deutſchen Boden zurückzudrängen, ſo müſſe das militaärrſcze Gleich-
gewicht feſtgeſtellt werden, alſo mit anderen Worten:
Dann ſei kein Sieger. In zwei Monaten werde ſich
auch feſtſtellen lafſen, ob Deutſchland wirtſchaftlich durchhalt-.
Jetzt ſei der Blockadedruck am ſtärkſten. Seit Kriegsbeginn ſind
in Deutſchland alle Vorräte aufgezehrt, aber trotz allen Spür-
ſinns der engliſchen Preſſe wäre der erſte Hungertod in
Deutſchlaeid noch nicht gemeldet worden. Birgt Deutſchland
in vier Wochen ſeine Ernte, dann ſei auch der wirtſchaftliche
Sieg der Alliierten nicht erreicht. Jn zwei Monaten müſſe
man daher ernſt und nüchtern fragen können, ob der
Krieg beendet werden müſſe, da man ihn ja nicht als Wahn
ſinnstat führe.“

So, ſo! „Ernſt und nüchtern“ wird man alſo nach zwei
Monaten in London beurteilen, ob Deutſchland vernichtet
iſt oder nicht. Und wenn, was ja wohl der Fall ſein wird,
Deutſchland nach wie vor ſich behauptet, dann wird man
das „milkitäriſche Eleichgewicht“ feſtzuſtellen haben. Und
wer wird es feſtſtellen? Natürlich Englands „ernſte
Politiker und Parlamentarier“. Gilt das in England als
ausgemachte Sache, nun gut. Weshalb aber tiſchen deutſche
Blätter ihren Leſern dieſe britiſche Anmaßung in einer
Weiſe auf, als ſei daran nichts zu ändern. „Ernſt und
nüchtern“ will dann England das militäriſche Gleichgewicht
feſtſtellen, weil, ſo dekretiert man an der Themſe, „dann
kein Sieger“ ſei. Das alles mit ſo ſelbſtverſtändlicher
Miene, als ob man in Deutſchland nur darauf warte, Eng-
land ſein Heeres und Flottenbudget zur geneigten Durch-
ſicht überreichen zu können. Wahrlich ein Lachen müßte darob
aus Deutſchland ertönen, daß ſich Albions Felſen bögen.
Aber die Fröſche ſchweigen gebannt unter dem Blick der
Schlange. Kein Wunder, daß dobei auch die Rumänen
ſchon glauben, die gleiche Sprache führen zu können, und
wie die Bukareſter „Jndépendance Roumaine“ in England
den Friedensdiktator erblickt, der dem unterlegenen Deutſch
land ein wohlwollender Obſieger ſein wird. Das kann nicht
überraſchen. Müſſen ſich doch die Neutralen und unſere
Feinde in der Auffaſſung befinden, als ob das deutſche Volk
noch heute von England ſeine Loſung erwartet, wenn ſie
auf unſere halbamtliche Preſſe blicken. Werden doch deren
Verlautbarungen beſſer als ein deutſcher Kritiker es tun
könnte, auf Wert und Bedeutung hin von der feindlichen
Preſſe mit Randbemerkungen verſehen. Beſonders peinlich,
wenn auch im allgemeinen nicht beſonders verwunderlich, iſt
es da der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“ mit ihren
jüngſten Auslaſſungen gegangen. Die „Daily Mail“ unter
ſtellt ſie einfach Herrn von Bethmann Hollweg und nennt
ſie einen „energiſchen Wink des Kanzlers“ und eine „kalte
Duſche für die Hunnen“. Ob böswillig oder nicht, die
„Daily. Mail“ nennt die Auslaſſungen der „Nordd. Allg.
Zeitung“ ohne weiteres eine Ablehnung des Kanzlers auf
jeden Gedanken einer Ausdehnung deutſchen Gebietes nach
Weſten und ſagt dann:

„ſie enthalten den erſten amtlichen Hinweis darauf, daß
Deutſchlands militäriſche Lage keine ausſchweifenden Hoff
nungen auf Gebietserwerbungen geſtattet. Der Kanzler ſagt,
daß die Forderungen der „Deutſchen Tageszeitung“ und ande-
rer unerreichbar ſein möchten und ſicherlich auch in keiner
Weiſe wünſchenswert ſind.

Für England, möchte man hinzuſetzen, wenn je es in die
Lage kommen ſollte, das militäriſche Gleichgewicht herzu
r Treffend bemerkt dazu die „Deutſche Tages
zei g“: t

„Jn den Schlußſähzen der „Daily Mail erkennt man
den traditaonelſen Ton des ſich für die
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könne. Diejenigen Deutſchen und deutſchen welche5 eng J u e zur dit und zum Ver a ievon unſeren Feinden nicht einigt werden L erden
alſo hinfort den Vor ießen, in der engliſchen Preſſe nichtmehr als Hunnen r zu werden. Hunnen, Verbrecher
an der Menſchheit, an der Ziviliſation uſw. ſind nur ſolche
Deutſche, welche und im beſonderen nach Weſten Siche
rungen und regle Garantien für notwendig halten.“

Jn Wirklichkeit beſteht nicht der geringſte Zweifel
daran, daß mit Ausnahme der vom deutſchen Reichskanzler
ſelbſt abgelehnten Pazifiſten die Geſamtheit des tſchen
Volkes eine klare Entſcheidung gegen England fordert.
Insbeſondere wird auch die Auffaſſung, als ob England
unſere Wege und Lebensbedingungen zu begrenzen hätte,
ſchwerlich von der Mehrheit unſeres Volkes geteilt. Dieſe
iſt vielmehr wie man aus den dieſer Tage vernommenen
Stimmen aus den deutſchen Hanſeſtädten erfahren hat,
durchaus für eine reſtloſe Klärung. Jn Süddeutſchland iſt
die Meinung nicht anders. Eine aus allen Schichten der
Bevölkerung in München beſuchte Verſammlung nahm einen
Vortrag des Landtagsabgeördneten Dr. Schlittenbauer mit
lebhafter Zuſtimmung auf, in dem die Möglichkeit eines
ſtarken Friedensſchluſſes nach Oſt, eines faulen nach Weſt
hehandelt wurde. Es heißt da:

„Was wären in dieſem Falle die Folgen Verluſt des
Weltmarktes und Schwächung des Jnnenmarktes, ferner Ab-
nahme der s v v für landwirtſchaftliche Erzeug-
niſſe, dazu gleichzeitige Konkurrenz durch den Anſchluß land-
wirtſchaftlicher Gebiete im Oſten mit extenſivem, billigem Be
trieb, daraus reſultierende unrentable Wirtſchaftsverbindungen
mit Oeſterreich-Ungarn, den Balkanſtaaten und der Türkei und
im Zuſammenhange damit die Unmöglichkeit, die Autarkiedurch zſe Sti toffſt e zu löſen. Doch ni ges Ein fauler
Friede nach Weſt wiirde den Steuerdruck erhöhen, die Laſten
der Kriegsfürſorge ſteigern, die Bundesſtaaten ſchwächen, dieAunfrechtechaltung und den Ausbau der ſ ialen zie orge
e ögennß unterbinderi, die innere Unzufriedenheit ſchüren
und den ultraradikalen Elementen im Jnnern zum Sie

und damit die Ruhe im Vaterlande illuſoriſch
n.“

Klar und unverhüllt gab die Verſammlung ſchließlich
Woher Meinung Ausdruck mit folgendem Telegramm an den

a 7 „Gure Kaiſerliche Majeſtät! Tauſende Münchner Bürger,

r z ateien ennen n nung eines Vortragesdes Landtagsabgeordneten Dr. Schlittenbauer, des Pertrelers

von 160 000 bayeriſchen Bauern, trotz der Opfer an Gut und
Blut zu dem unerſchütterlichen Willen zum Durchhalten
bis zum endgültigen Siege. Dieſer wird erfochten
ſein, wenn England, die Seele des Widerſtandes und Kampfes
gegen uns, durch rückſichts loſe Anwendung aller
uns gegen ſeine militäriſche und wirtſchaft
böche Kraft zu Gebote ſtehenden Kriegsmöittel
miedergerungen iſt.

So und nicht anders iſt die Stimmung des Volkes,
illen von England Hypnotiſierten zum Trotz.

ſich um das militäriſche Gleichgewicht zu kümmern. Auch
iſt, wie der Abg. Fuhr-

g
Iuseinanderſetzung über die Kriegszielforderungen und auf
das Verlangen des Freiherrn v. Zedlitz, die Wirtſchafts
verbände ſollten ihre Kriegsziele nach der gegenwärtigen
Kriegslage abändern, ſagt, das Kriegsende nicht ſo nahe
bevorſtehend, daß die Kriegslage keine Aenderungen mehr
zu unſeren Gunſten erfahren könnte. Vielmehr iſt der
Wiener „Neuen Freien Preſſe“, der man wohl kaum

e nachſagen kann, beizupflichten, wenn ſie
unker ſcharfer Zurückweiſung der britiſchen Anmaßung,
Deutſchland die äußere und innere Politik vorſchreiben zu
wollen, auf die im Zuge befindlichen großen Angriffs
ſchlachtenhinweiſt. Deren Ergebnis wird man abzuwarten
haben. Aber nicht tatenlos, wie der Lurch unterm
Schlangenblick, ſondern mit den Machtmitteln, die zu Ge
bote ſtehen. Das dürfte Erfolg verheißen, denn die Zurück
ſchraubung der engliſchen Kriegsziele iſt nicht aus Freund-
ſchaft geboren. Der Weg von der Vernichtung Deutſchlands
bis zum zagen Wunſch der Beſeitigung der angeblichen
preußiſchen Militärkaſte iſt mit Ohnmachten gepflaſtert.
2 möchte man ſich gern wieder die Rolle der „tanten-

»Bevormundung“ ſichern.

Der franzöſiſche Heeresbericht
Paris, 21. k. (Amktlicher Kriegsbericht von

geſtern Ab r
Nördlich der Somme befeſtigten wir die heute vorm'ttag

eroberten Stellungen. Südlich der Somme dehnten wir im
Laufe des Nachmiktags unſere Angriffsfront aus und nahmen die
erſte deutſche Stellung von Eſtrées bis zur Höhe von Vermando
villers vollſtändig. Jm Laufe der Kämpfe während des Tages
machten wir auf beiden Ufern ungefähr 2900 Gefangene, darun
ter 30 Offigiere, drei Geſchütze, etwa 30 Maſchinengewehre und
bedeutendes Material blieben gleichfalls in unſeren Händen.
Auf dem rechten Ufer der Maas ſetzten wir unſer Vor
rücken im Handgranatenkampf weſtlich des Werkes Thiau-
mont fort. Die Geſamtzahl der von uns heute Vormittag im
Abſchnitt von Fleury gemachten Gefangenen beträgt 300, da
runter acht Offiziere.

Fbugweſen: Unſere zum Bombenwerfen veſt'nrmten
führten in der Nacht vom 19. zum 20. d. M. zahlreiche

nternehmungen aus. Die Bahnhöfe von Thonville, Montmédy
und Brieulles und Biwaks bei Azannes (in der Gegend von
Amens) erhielten zahlreiche Geſchoſſe; ebenſo warf ein anderer
Flieger acht Granaten ſchweren Kalibers auf die militäriſchen
Anlagen von Lörvach,, nordöſtlich von Baſel.

Der engliſche Heeresbericht
21. Juli. Amtlicher Bericht. Nördlich der Linie

drangen wir trotz ä

Anſchluß an die Fraktion Radoslawows
Sofia, 21. Juli. Etwa 10 Mitglieder der Agrarfraktion

erklärten in der heutigen Sitzung der Sobranje, daß ſie
aus der Fraktion austräten und ſich der Fraktion
Radoglawows auſichböſſen,

h

Zu dem öſterreichiſchen Fliegerangriff auf
Padna

Berlin, 21. Juli. Ueber den letzten Angriff des öſter
reichiſchen Fliegergeſchwaders auf Padua berichtet die
„B. aus dem k. u. k. Kriegspreſſequartier:

Am 13. Juli erhielt ein Geſchwader von acht Seeflugzeugen
den Vefehl, nach Padug zu fliegen, um dieſen wichtigen Eiſen
bahnknotenpunkt und ſeine militäriſchen Anlagen
anzugreifen. Nach 9 Uhr abends verließ das erſte Flugzeug den
Aufſteigeort, dann folgten in Pauſen von je 10 Minuten die übri-
gen, Das Fliegergeſchwader nahm ſeinen Weg zwiſchen Venedig
und Chioggia und brach troh heftigſter Beſchießung durch. Gegen
11 Uhr fielen die erſten Bomben auf Padug. Zunächſt wurde die
Jnfanteriekaſerne bombardiert. Dort wurde ein
großer Brand feſtgeſtellt. Dann wurden die Artillerie-
und Kavallerickaſerne mit gleichem ſichtbharen
Erfolge beworfen. Mehrere Flugzeuge ſchleuderten dann
Spreng- und Brandbomben auf die Bahnhofsan-
lagen. Auch hier wurden Treffer einwandfrei be
obachtet. Ueber 1 Stunden ſchwebten die Flieger über Pa-
dua, Sie wurden die ganze Zeit über wütend beſchoſſen, Als alle
Bomben abgeworfen waren, kehrte das Geſchwader nach der hei-
matlichen Küſte zurück. Kein Flugzeug hatte Schaden
gelitten.

Verjüngung des Cadres in Frankreich
Bern, 21. Juli. Wie das Pariſer „Journal“ meldet,

hat der Kriegsminiſter der Kamnter einen Vorſchlog zur
Verjüngung der Cadres unterbreitet. Es ſollen in Zu
kunft folgende Altersgrenzen feſtgeſetzt werden: Für
Diviſtonsgenerale 62 Jahre, für Brigadegenerale 60 Jahre
und für Oberſten 58 Jahre.

Die ruſſiſchen Kriegsberichte
a erbburs 21, Juli. Amtlicher Bericht vom 20. Juli nach

mittags
Weſtfront: 17 feindliche Flieger überflogen am 18. Juli

den Bahnhof Samirje (Bahnhof von Horodzieja, 42 Kilometer
nordöſtlich Baranowitſchi) und warfen 28 Bomben auf ein Feld
lazarett. Sie töteten drei und verwundeten fünf Mann vom
Sanitätsperſonal, töteten 10 und verwundeten 23 Mann von den
dort in Behandlung befindlichen Soldaten. Jn der end am
Stochod verſuchte der Feind bei den Dörfern Ugly und
Arſenowicze, 5 und 6 Kilometer ſüdöſtlich Kaszowka,
anzugreifen, aber erfolglos. Das Vordringen des Feindes gegen
die Dörfer Jwiniacze und Jelizarow ſüdöſtlich Go r o-
ch o w, wurde aufgehalten.

Galizien: Der Waſſerſtand des Dnjeſtr ſteigt noch
immer. e anliegenden Täler ſind überſchwemmt und daher
wenig gangbar. Die Brücken ſind teilweiſe weggeriſſen.

Kaukafusfront:
gebaute türkiſche Stellungen von unſeren Truppen genommen, die
am 18, Juli wieder erheblich Gelände gewannen. Weſtlich Bai-
burt machten ſibiriſche Koſaken einen Gegenangriff, töteten eine
Menge Türken mit dem Säbel und dem Bajonett und machten
mehrere hundert Gefangene. Am 18. Juli beſetzten wir die Stadt
Kighi Kaſaba (55 Kilometer ſüdlich Mamachatun), einen
wichtigen Schnittpunkt der Straßen Erzingjan-Kharpur.
Ein Lazarett mit verwundeen fiel uns dort in die Hand Nach
ergänzenden Meldungen über die Kämpfe ſüdlich Mu ſch wurde
dort kürzlich eine aus Armenien antransportierte türkiſche Divi
ſion vollkommen geſchlagen. Am Zugang des Paſſes von Kulp,
(28 Kilometer ſüdöſtlich Moſſul) erbeuteten wir ein großes Depot.
In Richtung auf Mofſul griffen die Türken bei Ra wandus
in der Nacht zum 17. Juli mit ſtarken Kräften unſere Abtei-
lungen an, welche in eine neue Stellung zurückgingen.

Perſien: Bei Sinneh lebhafte Jnfanterie-Feuer-
kämpfe mit Kurden. In der Gegend von Kermandfſchah
Patrouillengefechte. Bei Japaham wurde eine Bande uns
feindlicher Nomaden teils vernichtet, teils zerſprengt.

Petersburg, 21. Juli. Amtlicher Bericht vom 20. Juli
abends. Weſtfront An der Dünafromt und in Wol-hynien ſtellenweiſe Artilleriekampf. Die feindliche Artillerie
beſchoß neuerdings den Raum von Zwinigweoze, öſtlich
Gorochow, und unſere Stellungen weiter ſüdlich davon, an
der Lipa und am Styr.

„„Tod Oeſterreich, Krieg Deutſchland!“
Rom, 21. Juli. (Agengia Stefani.) Am Donnerstag

abend wurde unter Teilnahme einer gewaltigen Menge auf
dem Kapitol eine Gedächtnisfeier für Battiſt i abgehalten.
Es wurde eine Tagesordnung angenommen, in der ge
fordert wird, daß auf die öſterreichiſch-deutſche Herausforde
rung mit einer Kriegserklärung an Deutſch
land, ſowie Jnternierung aller Feinde und
Beſchlagnahm e ihrer Güter geantwortet werden
ſolle. Die Verſammlung löſte ſich unter den Rufen: „Tod
Oeſterreich, Krieg Deutſchland!“ auf.

Rom, 21. Juli. Das Amtsblatt veröffentlicht einen
Erlaß, wonach die Anordnungen des Grlaſſes vom 24. Juni
1915, wodurch Verkäufe, Zeſſionen und Eigen-
tumsübertragungen irgend welcher Art an und
mit öſterreichiſchungariſchen Staatsangehörigen ver
boten werden, auch für Staatsangehörige und Schutz
befohlene aller feindlichen Staaten und der
den alliierten Staaten feindlichen Länder
ausgedehnt werden. Desgleichen wird die Beſtim
mung des Erlaſſes, wonach dem Juſtizminiſterium die Er
mächtigung erteilt wird, die Durchführung von gerichtlichen
Verfahren ſeitens öſterreichiſch ungariſcher Staatsange-
höriger zu verbieten, auf alle anderen feind
lichen Länder ausgedehnt.

Verſenkt
Paris, 21. Juli. (Meldung der „Agence Havas“.)

Die engliſchen Dampfer „Kaarun“ und
„Grangemor“ ſind im Mittelmeer verſenkt
worden. Die Beſatzungen ſind in Algier eingetroffen.

London, 21. Juli. „Lloyds“ meldet, daß der briti-
ſche Dampfer „Yſer“ verſenkt wurde. Die
Dampfer „Lourgre Loch“ und „Nevin“ wurden
in der Nordſee verſenkt. Die Beſatzungen wurden

et.

New-York, 21. Juli. Reutermeldung. Die Offiziere
und die Beſatzung des britiſchen Dampfers
„Silverſton“, der vor acht Tagen torpediert wurde,
ſind heute hier gelandet.

Kopenhagen, 21. Juli. Der große ameri-
kaniſche Viermaſtſchooner „Prince Valde-
mar“, auf der Reiſe von Philadelphia nach Trelleborg,
iſt mit einer Ladung Oelkuchen bei Skanör von deutſchen
Torpedobooten aufgebracht

worden.

Bei Djevizlik wucden ſtark aus

und ſüdwärts gefthrt

Das HSutterproblem
Die Frage der Fragen, ſo ſchreibt die „Nordd. Allg.

r n unſerer gegenwärtigen Kriegsernährungspolitik
utterproblem. Die Verſorgung der Bevölke

rung mit pflanzlichen Nährſtoffen erfordert nur organi-
ſatoriſche Mittel der Erfaſſung und Verteilung, organi
ſatoriſche Mittel, die ſeit Jahresfriſt erprobt und als zweck-
dienlich und ausreichend anerkannt ſind. Unſere Getreide-
ernte, die unter allen Umſtänden größer ſein wird als die
vorjährige, deckt unſeren Bedarf, wenn wir ſie richtig und
ſtrenge verwalten. Anders unſere Futtermittelernte; ſie
deckt auch wenn ſie die Erwartungen, zu denen uns der
Stand der Felder berechtigt, voll erfüllt den Bedarf nur
dann, wenn wir ihn ſtrecken. Die gelungenſte Organiſation
der Verwaltung und Verteilung hilft uns nicht über die
Schmalheit der gegebenen Vorräte hinweg. Wir wollen
aber über ſie hinweg, wir wollen mehr haben, als uns Natur
und Fleiß auf den hergebrachten Wegen der Erzeugung zu
bieten vermögen. So waren wir gezwungen, über das bloße
Organiſieren hinaus ſchöpferiſch zu arbeiten, aus vergeſſe-
r und vergeudeten Caben unſeres Bodens neue Werte zu
ilden,

Da iſt das Stroh unſerer Felder. Wir ernten davon
enorme Mengen in normalen Jahren rund 40 Millionen
Tonnen. Jn dieſen Strohmaſſen ſind rieſige Nährwert-
quantitäten enthalten aber ſie ſind unzulänglich und un
ausnutzbar. So wie es uns die Ernte gibt, iſt Stroh ein
ſehr geringwertiges Futter. Wir ſchließen ſeine Nährwerte
auf, indem wir es mit alkaliſchen Laugen kochen, verſetzen
die gewonnene Strohzelluloſe mit Melaſſe, mit Futter-
hefe oder ſonſtigen Eiweißſtoffen und erhalten
einen vollen Erſatz für Hafer. Man erzeugt aus 100 Kilo-
gramm Stroh nur 50 Kilogramm Stkrohzelluloſe; aber der
Futterwert des Strohkraftfutters iſt achtmal höher als der
des Strohs. Wir ſind nach Ueberwindung der organi
ſatoriſch-techniſchen Anfangeſchwierigkeiten jetzt ſo weit, daß
wir rund 100 000 Tonnen jährlich produzieren und wir
wollen und können im nächſten Jahre mehr erzeugen, wenn's
nottut, bis zu einer halben Million Tonnen. Wir ge
winnen dabei höchſt wertvolle Abfallprodukte, die uns für
andere, abgeſchnittene Einfuhr Erſatz bieten. Stehen uns
im Frieden erſt wieder die Zuſatzſtoffe in praktiſch unbe-
grenzten Mengen zur Verfügung, ſo vermögen wir uns
durch Verarbeitung eines nicht einmal allzu großen Bruch-
teils unſerer Strohernte von der bisherigen Einfuhr an
Kohlenhydraten unabhängig zu machen. Doch das iſt
ſpätere Sorge; die Hauptſache iſt, daß wir aus dieſer
Quelle ſchon jetzt ſchöpfen und ihre Ergiebigkeit erheblich
ſteigern können.

Das Strohkraftfutter iſt ein Stärkeeiweißfutter. Ein
reines Eiweißfutter von hohem Nährgehalt (etwa 50 v. H.
Protein, 2 bis 5 v. H. Fett) iſt die nach dem Verfahren des
Jnſtituts für Gärungsgewerbe in
Melaſſe und Ammoniak hergeſtellte Trockenhefe. Das
techniſche Problem iſt völlig gelöſt, das organiſatoriſche in
der Löſung begriffen. Die Erzeugungsmengen ſind natür-
lich durch die Knappheit des Materials vor allem der
Melaſſe begrenzt; die in dieſem Jahre erhöhte Zucker-
rübenerzeugung wird in dieſer Hinſicht unſere Bewegungs-
freiheit vergrößern. Bei dem gegenwärtigen Stande der
fabrikatoriſchen Anlagen wird die Monatsproduktion
immerhin etwa 12000 Tonnen betragen. Eine weitere
Steigerung iſt, wenn mehr Melaſſe bereitgeſtellt werden
konn, techniſch ohne weiteres möglich.

Eiweißfutter von bedeutendem Wert ſind die aus
Tierkadavern und Schlachtabfällen erzeugten
Futtermittel. Der Proteingehalt aller dieſer animaliſchen
Futtermittel iſt ſehr groß (50 bis 80 Proz.). Die techniſche
Verarbeitung bietet keine Schwierigkeiten; aber die Er-
faſſung des abfallenden Materials fordert eine weitver-
zweigte Organiſation im Jnland ſowohl wie in den beſetzten
Gebieten und in den Kampfräumen der Armeen. Am Aus
bau dieſer Organiſation wird dauernd gearbeitet. Die
Verwertung der Abfälle der ſtädtiſchen Schlachthöfe zur
Futtererzeugung iſt neuerdings durch eine Bundesrats
verordnung vorgeſchrieben. Beſtimmte Angaben über die
zu erwartenden Produktionsmengen laſſen ſich, wenn man
von den Spezialprodukten einzelner Erzeugerfirmen ab
ſieht, nicht machen. Ein großer Teil der animaliſchen Kraft-
futtermittel wird unmittelbar der Heeresverwaltung zur
Verfügung geſtellt werden.

Kleine Poſten, die aber zuſammen doch erheblich ins Ge
wicht fallen und vor allem reine Gewinne darſtellen, bilden
die Dauerfuttermittel aus Heidekraut (Heidemehl in
zwei Sorten), aus Schilf, Seegras und Seetang
(noch in Vorbereitung) und aus Weintreſtern; die
letzteren ſollen in jedem Erntejahr 50 000 Tonnen Trocken-
futter liefern. An Heidemehl wird für 1917 eine Erzeugung
von insgeſamt 18 000 Tonnen erwartet. Die Weintreſtern
hoben einen Proteingehalt von rund 16, einen Fettgehalt
von etwa 4 v. H.; das beſſere Heidemehl (I), von dem
doppelt ſoviel erzeugt werden ſoll wie von Qualität II, ent-
hält 7 v. H. ſtickſtoffhaltige Subſtanz und 9 v. H. Fett.

Neben dieſen Futtermitteln, deren Erzeugung bereits
techniſch und organiſatoriſch geſichert iſt, und deren Wert
und Verwendbarkeit einwandfrei feſtſteht ſtehen andere, die
vorläufig noch Laboratoriumsprodukte ſind, bei denen aber
für die proktiſche Erzeugbarkeit und Brauchbarkeit ſehr gute
Ausſichten beſtehen. Das wichtigſte dieſer Zukunftsfutter-
mittel iſt das Holzfutter. Es ſcheint, daß es möglich iſt,
Holz durch Aufſchließung und Verzuckerung in Futter zu
verwandeln. Die Verſuchstätigkeit in dieſer Richtung iſt
weit vorgeſchritten. Führt ſie zum erſtrebten Reſultat, ſo
erhalten wir ein Futtermittel, deſſen Rohmaterial in bei-
nahe ſchrankenloſer Menge verfügbar iſt. Große Futter-
mengen laſſen ſich auch aus der Ablauge der Zellu-
loſefabriken erzeugen, wenn ſich wie es den An
ſchein hat die geſundheitliche Unſchädlichkeit des ſo ge
wonnenen Futters erweiſt.

Was hier in kurzen Zügen angedeutet wurde, erſchöpft
das Arbeitsgebiet und das Konto der Erfolge des Kriegs
ausſchuſſes für Erſatzfutter keineswegs. Aber es zeigt doch,
welche Unſumme fruchtbarer und ſchöpferiſcher Arbeit ge
leiſtet wird, um über die Grenzen unſerer bisherigen Ver
ſorgung hinwegzukommen und der nationalen Unabhängig-
keit auf einem Gebiete zuzuſtreben, auf dem wir bis zum
Kriegsausbruch weiter als irgendwo ſonſt von ihr entfernt
waren. Das iſt ein ſchwieriges, mühſames, langwieriges
Begainnen; und es iſt durchaus natürlich, daß die Mengen

der Hauptſache aus
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Kunſt und wiſſenſchaft
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Vorträge an der Vogeſenfront

Von der Vogeſenfront wird uns r
Alexander Dil lmann, München, uKrauſe, net folgen der Bitte er v entruppe und
erfreuten u n en mit herrlichen Vorträgen. Es wirdden Künſtlern e ter Dank und der Wunſ gu prechen,
de ihnen Aufnahme und Eindrücke einiger e Freude
lohnen, die ſie hier verbreitet haben.

Es geſchah zum erſten Male, Künſtler an die Vogeſen-r kamen. Der gange Ertrag wurde auf Vun ſch
er Künſtler an T ener Krieger überwieſen. Hier

für nochmals beſonderen Dank

Vermiſchtes
Enthüllung des Hindenbur- Denkmals in Stallupönen.

Ein Hindenburg- Denkmal iſt in dem von den beſondersſchwer r Tſtpreußiſchen Grenzſtädtchen Stallupönen un
ter großer Beteiligung der den und der geſamten Büczer
ſchaft im Schützenpark enthüllt worden. Der Schöpfer des Denk
mals, das, etwa 4 Meter auf einem aus Muſchelkalk hergeſtellten dreiteiligen Poſtament die überlebensgroße Büſte des Be

ung zu ver

„Herr Hofrat
rnſänger

freiers r. 7 trägt, iſt der in ſeiner Dienſt-
pflicht als rmmann genügende Bildhauer Kurt Eb ert

Begnadigung eines Mörders

Der wegen Ermordung ſeiner Geliebten, Auguſte Elwing,zum Tode Lerirteiits Wirksſohn Adalbert Chypki in Poſen
wurde zu fünfzehn Jahren Gefängnis und fünfjährigem Ehrver
luſt begn ad gt.

erDer Wi rer geſtern keine weſentlicheAenderung. n der r e re läge nur ſtrich-weiſe auftraten W gering.
Ken öſtlich davon anhalten

dere und un t Regenmengen. Jn Kaſſel undFrankfurt auf. Jm ſüdweſtlichenDeut r rn P früh tiete nur 8 Grad Wärme.
us ſichten für Sonnabend Ziemlich heiter, vorwiegend Dmehnende Erwärmung

(Nachdruck verboten.)

Auf märkiſcher Erde
63]) Roman von Hanns von Zobeltitz

Da ſtand er vor ihr, die Hände auf der Bruſt, mit
zuckendem Geſicht, ſah ſie imnit ſrinen großen, ehrlichen
Augen an, fragend, forſchend, „Ein paar arme
Minuten nur ſchenken Sie mir

Und ſie nts nicht nein ſagen, er zwang ſie. Sein
Wille zwang ſi„Wie ich da ſtand heut abend im Salon, und Sie

ſangen ſo r der da mußt ich denken an einen
anderen Abend. 'aben damals geſungen nicht albſo vollendet, aber ich a ſchon geſpürt die Seele in Jhrem

Geſang. Vielleicht, weil ich Sie liebte. Damals ſchon.
Aber da war der andere. m m xdaß Jhre Gedanken nur bei ihm waren. All Jhre Ge-
danken. Und ich muß Sie fragen. Um die Gnade Gottes:
Sie liebten ihn?“

Daß ſie hätte fliehen können! Weik weg weit weg!
Aber da ſtand er vor ihr, mit ſeinem zuckenden Geſicht und
den großen ehrlichen Augen, in denen es feucht ſchimmerte,
hatte die Hände erhoben

Sie neigte nur leiſe den Kopf.
Er blickte ſtarr auf ſie hin. Fragend, forſchend,

flehend. Mit zuſammengepreßten Lippen. Auf eines
Atemzuges Länge.

„Und nun? Nun iſt das vorbei?“ ſtieß er hervor.
„Ja ganz vorbei Es war nur ein Hauch.

Aber es zwang ſie, es zwang ſie: ſie mußte aufſehen, mußte
ihn anſehen.

Und wie ſie ihm anſah, im hellen Mondlicht in ſein
Geſicht ſah, da wußte ſie mit einem Male: es ſind Harros
Augen, die dir entgegenleuchten, Harros ehrliche, offene
Augen, die dir ſagen: „Jch liebe dich!“Es war ein jähes Erſtaunen im ihr, daß ſie die Aehn
lichkeit nie vorher bemerkt hatte, ein jähes Erſchrecken: wie
Merivaux wäre Harro geworden, wenn der Schnitter Tod
ihn nicht hinweggerafft hätte wie Harro mußte
Merivaur geweſen ſein, als er ein Kind, ein Jüngling

Gleich einem Traumbild war's, das plötzlich vor ihrer
Seele emporſtieg, das in ihrem Herzen noch einmal eine
an aufklingen ließ, die ſie für immer prungen
wähnte.

Sie ſtanden und ſahen ſich in die Augen. 4 dem

Provinz Sachſen und Umgebung
Der S. Geſchäftsbericht für Jugendpflege

dar e erſeburgchäftsbericht, der über de geſamte
Jugend-r r e Pterſchure auf die Zeit vom 1.

n b bis 31. e a 1916 e erſtattet, iſt zug
n undſgeg. an die Orts undWusſchaſe Taler und Helfer in J

vereinigungen un
e des Bezirks.

Trotz des r und der e el die erung dpflege brachte, iſt im nr ü r e u aeioten i d T u r
efördert w ug un ugenfeben Are r. e üre er 8 anSe abergleduns al die i
e der e e u anſehen ſollen tz iſe des Regierungsbezirkes haben nun beſondere

e sjugendpfleger. Ueber ihre Tätigkeit gibt der
8. Geſchäftsbericht Aus nft. r rer zu e r

erſammlung der Kreiszum erf Male eine
ondpfleger ſtattgefunden hat, auf der beſonders diechunen für ihre erſprießliche Arbeit feſtgelegt wurden.

Für die i Arbeit in der Jugendpflege ſind nachdem Berichte 31 Lehrgänge in dem Berichtsjahr veranſtal
tet worden, es nahmen daran 1680 Perſonen teil, davonkommen 40 Prozent auf die Lehrer, 10 Prozent auf die Geiſtlichen und 50 Progent ſind es aus anderen Berufen, ein Be

weis dafür, wie volkstümlich im Regierungsbezirke Merſe
burg die Jugendpflege geworden iſt.

Beſonders erfreut der Abſchnitt über die neuen Jugend-
heim e. n des Krieges ſind 9 Jugendheime neu eingerich-
tet

Der P e der weiblichen m iſt diesmalein Koſchnitt gewidmet worden wurde im Be
gernLeſen a Jugendpflege gebildet,ugendpflege ein beſonderer Ausſchuß fürr B8 t deſſen rWie Regierungs präſident von Gersdorff iſtir bekommen durch dieſe Darlegungen einen Ueberblick überdas, was in der Pflege der weiblichen Jugend im Regierungs
bezirke in fleißiger Kleinarbeit bereits geleiſtet worden iſt,
welche große Aufgaben aber auch noch zu löſen ſind. Sehr inter-eſſant ſo die Antworten auf die den einzelnen Vereinen ge-

ſtellte Frage: Hat der Krieg

dernd auf die Jl Jugendeingewirkt? Wie ſich ſämtliche Jungfrauen- und Mäd-
chenvereine eines größeren Ortes zu ſegensreicher, gemeinſamer
Arbeit zuſammenſchließen können, zeigt das „Merkblatt für die
jungen Mädchen Merſeburgs“.

Von großem Vorteil iſt es, daß der Geſchäftsbericht ſämtliche Grlaſſe und Veefügungen des Berichtsjahres über die Ju-
gendpflege abgedruckt hat.Willkommen wird auch das am Schluſſe gebotene Verzeich-

nis über Kriegsliteratur für die Jugendpflege ſein. Die Bücher,die jetzt die Kreisbüchereien für Jugendpflege enthalten, ſind
beſonders aufgefüiyr. Jeder Jugendpfleger und jede Jugend-
pflegerin kann die Bücher des Verzeichniſſes gratis bei dem
Landratsamt ſeines Kreiſes (oder Magiſtrate der kreisfreien
Stadt) entleihen. Für die Fortbildung der Jugendpflege iſt das
gewiß eine vorteilhafte Einrichtung.

Der S8. Geſchäftsbericht betont die ganze Jugendpflege,eine Jugendpflege, wie ſie die Eigentümlichkeit und innerſte
Natur des deutſchen Volkes verlangt. Jedermann wird darum
die fünf Forderungen, die der große Krieg der Gegenwart an die Jugender iehung ſtellt und die wir gleichauf der 4. Seite des Geſchaftsberichts finden, unterſchreiben:

1. Erhaltung und Stärkung des ſittlich-religiöſen Grund
charakters des deutſchen Volkes.

2. Größere Betonung des deutſch-völkiſchen Gedankens,
Erziehung zum Bewußtſein der Zugehörigkeit zum deutſchen
Volke und zur fördernden Hingabe an das Volksganze.

3. Mehr unmittelbare Willensbildung.
4. Erhöhte Ausbildung der Sinne und der Hände zu

techniſchen Fertigkeiten, Stählung des Körpers.
5. Unterſtützung des Familienlebens, als der wichtigſten

Quelle der Volkskraft.
Der Geſchäftsbericht iſt von allen Landratsämtern des

Regierungsbezirke Merſeburg zu beziehen.

La cä

hemmend oder för-
der weiblichen

Die Saite klang und hallte leiſe, rief wehmütig weiches
Empfinden wach. Schmerzliches Erinnern und ſanfte
Zärtlichkeit. Ein Neues ſtrömte auf ſie ein, fremd und
doch wohlvertraut. Das Glück vielleicht vielleicht

Und da hatte er ſie ſchon in ſeinem Arme geſchloſſen,
W de und innig ans Herz genommen, küßte ſie und küßte
ie wiederSie hatte die Augen geſchloſſen, wehrte ihm nicht,

lag an ſeiner Bruſt.
Seine Lippen ſanlt ſie, ſeine Wange an ihrer Wange,

ſein Atem ging über ihr Geſicht. Liebesworte hörte ſie
dicht an ihrem Ohr, zärtlich, flehend. Und ihr Blut pulſte
und rauſchte. Jmmer enger umſchloß ſie ſein Arm, ſeine
Hand glitt ſanft über ihren Nacken, über ihr Haar. Jhr
Herz pochte. Pochte lauter und lauter. „Küſſe mich!“ bat
er. „Küſſe mich!“

Und ſie küßte ihn.
Plötzlich ſchraken ſie auseinander.
Laute Stimmen kamen, haſtige Schritte, wie im Lauf.
Höhne mit einer Blendlaterne und einem Blatt

Papier in der Hand. Unmittelbar hinter ihm Onkel Ernſt,
keuchend: „Helene! Helene!“

Hand in Hand ſtanden ſie.
ein paar Schritte ihm entgegen.

Merivaurx wollte ſprechen, erklären.
Aber Onkel Ernſt warf nur einen flüchtigen Blick auf

Nun er dicht heran war, ſahen ſie ſein erſchrockenes
Geſicht.

Er keuchte noch immer. Mühſam nur brachte er es
heraus: „Erſchrick nicht, Helene wo haſt du denn den
Brief, Höhne Helene, liebes Kind der alte Ritt-meiſter dein guter Vater iſt plötzlich ſchwer ſehr
ſchwer erkrankt

Nach Onkel Ernſts Hand griff Helene, griff dann
8 dem Brief. Höhne hob die Blendlaterne hoch, leuch-

e

Der kleine Bogen flatterte auf den Kies.
Einmal, ein einziges Mal ſchluchzte Helene auf und

ſonk in Merivaurx' Arme.

10. Kapitel.
Als Helene nach Rohlbeck kam, war Vater bereits ſeit

zwei Stunden verſchieden. Ohne ſchweren Todeskampf
war der alte Rittmeiſter hinübergegangen zu den ewigen
Heerſcharen. Martha führte die Schwägerin zu ihm. Er
lag wie ein Schlafender auf ſeinem ſchmalen Bett. Auf

Hand in Hand gingen ſie

Nachttiſch ſtanden zwei Lichter. Das Fenſter des

e e und die Krieger
liche n.) ünnemann, Predig er an der Markt
t iſt auf geide der Ehre n. Zu Anfang des
Krieges als r re wurde er ſpäterd c a r ver iſion ernannt und

Roßleben, 21, Juli. dem en Frie nd dieWeihe einer re n et hren
unſerer ge m. emein munen errichtet worden Mauerwerk aus grob behauenem echten u reßt z ſchlichte Sandſteintafel, auf

der beiderſeits eines erhabenen ve 77 Kreuzes die Namender et elden, 48 an der Z an Der vome e i erhöhtene mit Roſen einge an 2 mit kleinener berftam
en und Genußmittelfragen

Weimar, 21. Juli. Speiſezimmer der Kriegs-
e Am vergangenen Montaz fand die Eröffnung desSpei irrt der Kriegsküche des Ausſchuſſes für Volks
ernährung im Kriege ſtatt, der die Garküche x die Kriegsküche
ins Leben gerufen hat. g. chullehrer ber z
wies darauf hin, r e Notwendigkeit von Maſſenh See dieſer durch r r der
Garkü Rechnung getragen wurde. Mit kleinenMitteln und m 50 Gäſten eröffnet, wuchs der Betrieb der

art, daß die Garküche dreimal 7 und ſchließlich die Kriegsd in der Erfurterſtraße neu hinzugefügt werden mußte. Die
t der Garküche hat ſich an manchen Tagen auf

die der neugegründeten Kriegsküche auf gegen 600belaufen Rechnet man die 2000 Beſucher der rühmlichſt be

kannten Suppenanſtalt des u atenr hinzu, ſo haben
zuweilen gegen 11 Prozent der ſtädtiſchen Bevölke-
7232 die Maſſenſpeiſeanſtalten Weimars be-
n u

Cölleda, 21. Juli. (Der Wucher kennt keineGrenzen.) Hier rufen Händler Heidelbeeren zum
Preiſe von 70 Pfg. für das Pfund aus. Dazu ſchreibt
der „Cölledaer Anzeiger“. Bei ſolchem Kriegspreis verzichten
viele auf die ſchöne Waldfrucht und der Händler muß lange
ſchreien, bis er ſeine Hei--del--bährn an den Mann gebracht
hat. Heidelbeeren koſteten in Friedensgeiten bekanntlich 25 bis
30 Pfg. pro Pfund. Die enorme Preisſtei-ger ung iſt wie bei vielen Früchten, die Mutter Erde in dieſem

ahr in m Fülle ſpendet, durch nichts gerecht-
fertigt. as Heidelbeeren wert ſind und koſten rer hat
z. B. das Bezirksamt in Lichtenfels durch die Feſtſetzung
von Höchſtpreiſen bekannt gegeben. Danach iſt angeordnet,
daß Heidelbeeren nur nach Gewicht verkauft werden dürfen
und zwar nach folgenden 1. beim Verkauf
durch den Sammler an den Händler oder an gewerbliche Be
triebe für handgepflückte trockene Ware 16 Pfg. das Pfund, für
gekämmte nicht trockene Ware 12 Pfg. das Pfund; beim Verkauf
durch den Sammler oder Aufkäufer oder Händler unmittelbar
an Verbraucher 20 Pfg. das Pfund.Altenburg, 21. Sutt (Die Kartoffeln aus-
reifen laſſen Das Herzogliche Miniſterium zu Alten-
burg n es in einer Bekanntmachung für dringend er-
wünſ daß Frühkartoffeln nicht früher her-gaus genommen W als bis ſie vollſtändig reif
ſind. Unreife haben nur geringenNährwert und können ſogar geſundheitsſchädlichn eine zu frühzeitige Ernte beeinträchtigt auch den Geſamt

ertrag.
Halberſtadt, 21. Juli. (Zur Förderung des Ge-

müſebaues) hat die Stadt zwiſchen Bahnhof Spiegelsberge
und Goldbach ein großes unbebautes Gelände erworben, das
Wir Bepflanzung mit Gemüſe an kleine Leute abgegeben werden
oll.

Verſchiedene Vachrichkten
Erfurt, 20. Juli. (Wieder der Wahrſage-Un-fug.) Eine hieſige Frau, deren Mann im Felde ſteht, erhielt

von einer Kartenſchlägerin folgende Weiſung: Die Frau ſolle
jeden Morgen drei Kaffeebohnen auf der Stubentürſchwelle zer-
treten, dann würde dem Feldgrauen kein Leid geſchehen. Hoch-erfreut zahlte die Frau für dieſen „guten Rat“ zwei Mark
und befolgte ihn. Ein weniger Leichtgläubiger, der von dieſer
„Wunderkur“ hörte, brachte die Sache zur Angzeige, ſodaß die
„Hellſeherin“ nun zur Verantwortung gezogen
werden wird.

geöffnet, nach altem märkiſchem
Brauch. Die Kerzenflammen flackerten leicht in der Zug-
luft, und der wechſelnde Reflex gab dem ſtillen Greiſen-
geſicht dann und wann den Schein des Lebens.

Helene warf ſich am Bett auf die Knie, griff nach
Vaters Hand, ſchrie auf, drückte den Kopf neben Vaters
Haupt in das Kiſſen, ſchluchzte und weinte. Sie wollte
nicht glauben, daß Vater tot wäre. Sie konnte überhaupt
beinen Gedanken faſſen. Zum erſten Mal in ihrem Leben
ſtand das große ewige Rätſel des Vergehens vor ihr, und
ihr war's, als müßten ihr Schmerz und ihr Flehen den
Vater erwecken können, als müßte Gott ſich erbarmen und
ein Wunder tun.

Nicht faſſen und nicht begreifen konnte ſie auch dann,
als Martha ſie mit ſanfter Gewalt emporhob, als der alte
Heckſtein kam und, ſelber mit tränenden Augen, tief er-
griffen, ihr milden Troſt zuzuſprechen ſuchte.

Nicht faſſen und nicht begreifen konnte ihre leiden-
ſchaftliche Seele, daß es einen Troſt geben ſollte für ſolchen
Schmerz. Nicht faſſen und nicht begreifen auch, wie ruhig
und ſtill die anderen waren. Mutter ſogar. Die ſaß zwar
am Fußende des Bettes, weinte dann und wann leiſe vor

Sterbezimmers war

ſich hin, aber ſie fand doch Worte. Worte! Fragte, ob
Wilhelm und Fritz benachrichtigt wären, ob das Läuten
ſchon beſtellt ſei. Und Martha ſchaltete und waltete, dachte
an alles, wollte Helene gar nachher drüben an den Kaffee
tiſch zwingen. Gott im Himmel! Hatten ſie alle denn
Vater ſo wenig lieb gehabt?

Die Jungens ſtanden ſcheu, verſtört, mit roten Augen.
Sie riß ſie an ſich die mußten doch mit ihr fühlen! Ja,
die Tränen ſaßen ihnen locker. Aber nachher ſchlichen ſie
auf den Zehenſpitzen zu ihren Kaffeetaſſen. Und drüben
lag Vater, Großvater, der ſie ſo ſehr geliebt hatte!

„Martha! Martha, wie iſt es denn nur möglich! Wie

Ehre Gottes Willen!
iſt's denn nur gekommen?“

„Du mußt ruhiger ſein, Lene.
Er hat unſerem lieben Vater doch ein ſo langes Leben und
einen ſo ſanften Tod geſchenkt!“

„Vater war ſo rüſtig! Vater hätte noch zehn, zwanzig
Jahre leben können. Mattha, wie iſt es gekommen?“

Da ſagte es Martha.
Vater war ganz rn geweſen, hatte noch mitbeiden Jungens ſelber die Poſttaſche geholt. Dann

hatten ſie um den runden Tiſch geſeſſen, Vot- Ko: dor
Zeitung

Fortſetzung folgt.



Aus Halle und Umgebung
Halle, den W. Juli.

Abgabe von Gummi an die Sammelſtelle
Es wird nochmals darauf hingewieſen, daß durch die Be

kanntmachung über die Beſchlagnahme und Beſtandserhebung von
Altgummi, Gummiabfällen und Regeneraten vom 1. April 1916
alle Gummiabfälle, Altgummis und Regenerate, ſofern der Vor
rat ein und derſelben Perſon 1 Kilogramm überſteigt, beſchlag
nahmt ſind. Die beſchlagnahmten Vorräte dürfen nur an die Be
auftragten der Kautſchukabrechnungsſtelle zu den in der Bekannt-
machung betreffend Höchſtpreiſe für Altgummi und Gummiab-
fälle vom 1. April 1916 feſtgeſetzten Preiſe verkauft oder gelte-
fert werden. Wie frühere Sammlungen von Cummi zeigt ha-
ben, finden ſich immer wieder Gummiabfälle aller Art in Haus-
haltungen und Betrieben an. Jm Jntereſſe einer wei
teren Verſorgung der Jnduſtrie mit Material
für die Herſtellung neuer Gummiwaren liegt
es, alle, auch kleine Mengen von Gummiab-
fällen, den Sammellägern für Gummi zuzu
führen. Um den einzelnen Perſonen, die für die Abgabe von
kleinen Mengen Gummi in Betracht kommen, die Ablieferung
möglichſt zu erleichtern, geben wir hiermit nochmals bekannt, daß
ſich die Sammelſtelle für Halle an der Sagnle und
Umgegend bei der Firma Philipp Schwabach, Halle
a. S., Raffinerieſtr. 44 befindet. Die in den Haushal. ungen noch
vorhandenen Gummiabfälle ſind an dieſer Stelle abzuliefern von
hier aus erfolgt die Verwertung der Gummiabfälle ausſchließ-
lich für die Heeresverwaltung.

Brunnenfeſt in Bad Wittekind. Aus Anlaß der 70. Wie-
derkehr des Brunnenfeſtes in Bad Wittekind fand dort ein
Doppelkonzert des Stadttheater-Orcheſters unter Leitung von
Kapellmeiſter Nöhren und der Kapelle des 13. Landſturm-
Jnf.-Erſ.-Batl. (IV. 13) unter Führung von Muſikmeiſter
Höning ſtatt. Da es empfindlich kühl war, geſtaltete ſich
das Brunnenfeſt mehr zu einer Promenade der zahlreich er
ſchienenen Beſucher, die durch die Fülle wertvoller und beliebter
Muſikgaben aufs beſte unterhalten wurden. Da ausnahms-
weiſe der übliche Regen ausblieb, nahm das Feſt einen be-
friedigenden Verlauf, zumal für die mehr oder minder junge
Weiblichkeit, die Gelegenheit fand, die „guten Kleider“ zu
zeigen.

Aus den Vereinen
Die Schmiede-Jnnung zu Halle a. S. hielt am 15. Juli

ſhre Quartalsverſammlung ab. Es wurden zunächſt
11 Lehrlinge aufgenommen und ſodann der Bericht über die
Verhandlungen der UnfallBerufsgenoſſenſchaft durch den Ober-
meiſter erſtattet. Hierbei wurde feſtgeſtellt, daß 23 000 deutſche
Schmiedemeiſter im Felde ſtehen und eine Abnahme von 14000
Geſellen ſtattgefunden hat. Sodann wurde über den Bezirkstag
in Quedlinburg berichtet und beſonders die Erhöhung der
Preiſe für Schmiedearbeiten angeregt. Es wurde ferner an
geregt, bei der Handwerkskammer dahin wirken zu wollen, daß
an dem Erwerb von Altmaterial, ſowie Wagen und Pferden,
welche beim Generalkommando zu Magdeburg zum Verkauf
zelangen, ſich jeder Handwerksmeiſter beteiligen kann. Auch
ſollen ſich die Mitglieder möglichſt vollzählig an den von der
Handwerkskammer zu vergebenden Schmiedearbeiten beteiligen.
Dann wurden noch die Meiſter Weilkant und Winter zu ihrem
25jährigen Meiſterjubiläum vom Obermeiſter beglückwünſcht.

Die Bäcker-Zwangs-Jnnung Halle a. S. und Umgegend
hielt am 19. Juli im Bäcker-Jnnungshauſe ihre Quartals-
verſammlung ab. Es wurden 4 Lehrlinge aufgenommen
und 4 ausgelernte zu Geſellen freigeſprochen. Nach Erledigung
des Geſchäftlichen berichtete der Obermeiſter über die Verhand
lungen des am 12. Juli in Magdeburg abgehaltenen Ober-
meiſtertages und über die Lage des Bäckerhandwerks. Zur
Kriegsbeſchädigtenfürſorge wurde empfohlen, daß die Meiſter,
die Kriegsbeſchädigte in Arbeit einſtellen wollen, dies alsbald
beim Obermeiſter kundgeben wollen.

Sport und Jagòö
Halleſche Turnerſchaft. Die Halleſche Turner-

ſchaft trat Donnerstag abend zum erſten Mal für die
militäriſche Vorbereitung der Jugend in Tätigkeit. Es hatten
ſich auf dem Hofe des Stadtghmnaſiums, Sophien-
ſtraße, wohl an hundert Turner, meiſt im Alter von 14-20
Jahren, eingefunden, um die Uebungen kennen zu lernen. Herr
Turnlehrer Freund leitete dieſelben. Zunächſt wurden Marſch-
übungen ausgeführt. Nach dem Handgranatenwerfen ging es
nach der Turnhalle zum Ueben am Reck und am Barxen. Von
dort aus ging es nach dem Turnerheim, der Gaſtwirtſchaft
„Landsknecht“ in der Grünſtraße. Die Herren Gauvertreter
G. Meyer und A. Freund leiteten die Verhandlungen. Das
erſte öffentliche Auftreten der halleſchen Turnerſchaft ſoll am
Sonntag, den 20. Auguſt, vormittags auf dem Hofe der Militär-
kaſerne in der Reilſtraße von ſtatten gehen.

Dieſem vorbereitenden Turnen ſoll am 30. September oder
1. Oktober in Magdeburg ein Turnen für die ganze Provinz
Sachſen folgen, dem ſpäter für das ganze Reich eine Vor-
führung der Beſten in Berlin folgt. Das Generalkommando
in Magdeburg hat die Aufſicht über die Provinz. Um die
Sache ordentlich in die Wege zu leiten, iſt noch manches erfor-
derlich. Die Wehrkompagnie der halleſchen Turnerſchaft hat die
Nummer 520 erhalten.

Börſen- und Handelsteil
Wochenbericht der Berliner Produktenbörſe

Die Verzögerung der Ernte durch die unbeſtändige Witterung
und das Aufhören der Verteilung von Zuckerfutter machte ſich in
der bis zum 19. Juli reichenden Berichtswoche durch eine ver
mehrte Nachfrage nach guten Futtermittern
geltend. Die Umſätze konnten ſich aber nur in mäßigen Grenzen
halten, da dem Handel wenig Material noch zur Verfügung ſteht.
Das Geſchäft in Rüben hat aufgehört infolge der behördlichen
Maßnahmen zur Beſchränkung des Aufkaufs von Gemüſe zu
Dörrzwecken. Nach Grünfutterſämereien, die knapp
ſind, herrſchte lebhafter Begehr. Beſonders waren Saagit-
lupinen und Peluſchken gefragt. Gehoben hat ſich der
Umſatz in Spelzſpreumehl. das namentlich in feiner Ware
geſucht wird. Strohmehl wurde dagegen nur vereinzelt ge-
handelt. Stroh blieb knapp angeboten; auch alte s Heu wurde
nur in geringer Menge dem Markt zugeführt und erzielte 7——-8 Mk.
Friſches Heu wies teilweiſe die Spuren der ungünſtigen
Witterung auf und wurde mit 455, Mk. abgegeben. Die Zufuhr
von Häckſel war für den Bedarf ausreichend.

Jm Großhandel wurden ſchließlich nachſtehende Preiſe
bekannt: Spelzſpreumehl 20--28 Mk. für 100 Kilo je nach
Oualität ab Station, Saatwicken 85--90 Mk., Saat-
lupinen aus 191ser Ernte 85--100 Mk., Saatpeluſchken
90--100 Mk. alles für 100 Kilo ab Station, Buch weizen zur
Saat, ſilbergrauer 90—-100 Mk., brauner 72--77 Mk., Spörgel
70--80 Mk., Sandwicken 70—85 Mk., Seradella 100 bis
110 Mk. alles für 50 Kilo ab Station.

Lebendgewichtpreiſe des ſtädtiſchen Viehmarktes. Ochſen,
Bullen, Färſen, Kithe, Jungvieh, Kälber, Schafe, Schweine nicht
notiert.

Die deutſche Lebens- Verſicherung im Jahre 1915
Die Geſchäftsüberſichten der deutſchen Lebensver-

ſicherungsgeſellſchaften liegen nunmehr faſt vollſtändig vor und
gewähren, wie die „Kölniſche Zeitung“ ſchreibt, einen auch für

Fahre 1015 und ber diweitere Kreiſe intereſſanten Ueberblick über den Geſchäftsgang im
die geſamt Lage der deutſchen Privat

Lebensverſicherung. Es ſind im Jahre 1915 etwa 45 000 neue
Verſicherungen über ein Kapital von rund 530 Mill. Mk.
abgeſchloſſen; der Verſicherungsbeſtand b beziffert ſich
Ende 1915 guf mehr als 15 800 Millionen. Natürlich ſind
dieſe drei Ziffern niedriger als die der letzten Friedensjahre,
niedriger auch als die des Jahres 1914, deſſen größere Hälfte
noch im Zeichen des Friedens ſtand. Jmmerhin gewähren ſie ein
außerordentlich günſtige s Bild von der Lage der Ge

ſellſchaften und von dem allgemeinen Stande unſerer wirt-
ſchaft lichen Verhältwiſſe. Ein Volk, das im zweiten
Jahre eines ſchweren Krieges in der Lage iſt, faſt eine halbe
Million neue Verſicherungen abzuſchließen, zeigt eine
Leiſtungsfähigkeit, die niemals erſchöpft werden
kann. Das Bild geſtaltet ſich noch weſentlich vorteilhafter, wenn
man die einzelnen Ziffern in den Geſchäftsüberſichten und
namentlich die erläuternden Bemerkungen, die ihnen beigegeben
ſind, näher prüft. Jn faſt allen Geſchäftsberichten kehrt die Be
merkung wieder, daß ſowohl die Verſicherungsprämien
wie auch die Zinſen der ausgeliehenen Hypotheken regel-
mäßig faſt vollſtändig eingegangen ſind. Die Aus-
fälle ſind wur um einen ganz geringen Prozentſatz höher als in nor
malen Jahren. Bezichnend iſt auch die Tatſache, datz Police-Dar-
lehen von den Verſicherungsnehmern im Jahre 1915 nur noch in
geringem Umfange und meiſt zur Beteiligung an Kriegsan
leihen verlangt worden ſind. Daß die deutſche Privatverſiche-
rung für die Kriegsanleihen im ganzen mehr als 1350 Mil!li-
o nen aufgebracht hat, iſt allgemein bekannt. Bekannt iſt auch,
daß die Geſellſchaften Stundungen, wo ſie verlangt ſind, ſo
wohl für Prämien wie auch für Hypothek-Zinſen bereitwillig ge
währen und auch zur Unterſtützung des Realkredits in der
Verlängexung der Hypotheken überall ein weitgehendes Entgegen-
kommen, namentlich auch hinſichtlich des Zinsſatzes, der in der
Regel 45 Proz. nicht überſteigt, betätigen. Die Sterbefälle
des Jahres 1915 ſind, obwohl geringer als im Jahre 1914, noch
gewaltig. Sie gehen über das Friedensmaß erheblich hinaus.
Trotzdem ſind die Abſchlüſſe überall günſtig, ſo daß die den Ver
ſicherten zufließenden Gewinnanteile, ſoweit erſichtlich,
nirgends eine Kücrzung haben erfahren müſſen. Sie be
wegen ſich zwiſchen 75 und 95 Proz. des Ueberſchuſſes.

Was die einzelnenen Geſellſchaften an Kriegsunter-
ſtützungen für ihre zum Heere eingezogenen Beamten oder
deren Familien geleiſtet haben, entzieht ſich zur Zeit der Oeffent
lichkeit. Von unſeren heimiſchen Jduna-Geſellſchaften iſt aber z. B.
bekannt, daß ſie im Jahre 1915 zu dieſem Zwecke rund 155 000
Mark aufgewendet haben. Sert Kriegsbeginn bis ult. Juni 1918
haben dieſe Geſellſchaften an die Familien ihrer Beamten an
Kriegsunterſtützungen, ohne die gewährten Teuerungszulagen,
insgeſamt rund 285 000 Mk. ausgezahlt.

Deviſenkurſe
Berlin, 21. Juli. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen

ſich heute für

Geld Briefe ort H. 5.Lolan d 225Dänemar t 157.25 158Schweden 15725 158Vor wegen 157.25 158Schweiz e e 1027 103Oeſterreich- Ungarn 63.45 69.55
Rumänien 87Bulgarien 79 80

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 21. Juli. Bei andauernd allgemeiner Zurückhaltung

kam es an der Börſe nur zu wenig Umſätzen. Die Kurſe ſtellten
ſich für Montan- und Rüſtungswerte terlweiſe etwas niedriger,
dagegen bekundeten Egeſtorffer Maſchinen, Aluminium und
Gothaer Waggonfabrik feſte Haltung. Auch der Anleihemarkt war
ziemlich feſt. Außer deutſchen Anleihen waren ungariſche und
ruſſiſche beachtet.

Getreidebericht

Berlin, 21. Juli. Jn der Lage des Prodnktenmarktes hat
ſich nichts geändert. Derx Verkehr blieb äußerſt ſtill und nennens-
werte Umſätz- kamen kaum zuſtande, da ſowohl Abgeber als auch
Käufer äußerſt zurückhaltend ſind. Einige Artikel, wie beſchlag-
nahmefreier Mais, waren geſucht, jedoch nicht angeboten. Heu
alter und neuer Ernte waren geſucht. Wetter: Schön.

Wiener Börſenſtimmungsbild
Wien, 21. Juli. Die Börſe litt unter hochgradiger Geſchäfts

ſtille, die Tendenz war jedoch angeſichts der von den Kriegsſchau
plätzen vorliegenden Meldungen eher feſt. Kuliſſenwerte waren
gut behauptet, namentlich Rüſtumgswerte, doch fanden nur ver
einzelte Abſchlüſſe ſtatt. Höher waren einzelne böhmiſche Kohlen-
werte, Zement-, und Textil-Atien, billiger Petroleumwerte. Der
Anlagemarkt blieb feſt.

Vereinigte Norddeutſche Kaliwerke in Nordhaufen. Die Ge
ſellſchaft ſchließt 1915 mit einer Erhöhung der Unterbilanz von
232,035 Mk. auf 421 914 Mk.

Letzte Telegramme
Helfferich in Stuttgart

Stuttgart, 21. Juli. Der „Staatsanzeiger“ meldet:
Der Staatsſekretär des Reichsamts des Jnnern, Dr. Helffe-

rich, iſt Donnerstag mittag nach 12 Uhr in Stuttgart ein-
getroffen, um einen Beſuch in ſeiner neuen Amtseigenſchaft bei
Sr. Königlichen Majeſtät zu machen. Er wurde am Bahnhof
im Auftrage des Miniſterpräſidenten Dr. Weizſäcker von dem
Stellvertretenden Kanzleidirektor im Staatsminiſterium, Land-
richter Bilfinger, empfangen. Um 1 Uhr wurde der Staats-
ſekretär vren Sr. Majeſtät dem König in Audienz empfangen und
darauf zur königlichen Frühſtückstafel zugezogen. Der Staats
ſekretär, der den Nachmittag zu verſchiedenen Beſprechungen be-
nutzte und den Abend im Hauſe des Miniſterpräſidenten ver-
brachte, reiſt heute mittag nach Berlin zurück.

Tatoi wird wieder aufgebaut
Bern, 21. Juli. Der griechiſche König beſtimmte

nach dem „Temps“ den Wiederaufbau des
Schloſſes Tatoi. Die Königsfamilie nahm inDekelia im Schloſſe der Königin- Mutter Wohnung.

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 21. Juli 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Der geſtern gemeldete engliſche Angriff in der Gegend

von Fromelles am 19. Juli iſt, wie ſich herausgeſtellt
hat, von zwei ſtarken Diviſionen geführt worden. Die tapfere
bayeriſche Diviſion, auf deren einen Frontabſchnitt
er ſtieß, zählte mehr als 2000 Leichen des Feindes
im Vorgelände und hat bisher 481 Gefangene,
darunter 10 Offiziere, ſowie 16 Maſchinen-
gewehre abgeliefert,

Auf beiden Ufern der Somme holten die
Feinde geſtern, wie erwartet wurde, zu einem Haupt
ſchlage aus. Er iſt geſcheitert.

Die Angriffe wurden nach kräftiger Vorbereitung auf
einer Front von nahezu 40 Kilometern von ſüdlich
Pozières bis weſtlich Vermandovillers in zahl-
reichen Wellen angeſetzt. Mehr als 17 Diviſionen mit
über 200 0090 Mann nahmen daran teil. Das kärg
liche Ergebnis für den Gegner iſt, daß die erſte Linie
einer deutſchen Diviſion in etwa 3 Kilometer Breite ſüdlich
von Hardecourt aus dem vorderſten in den 800 Meter
dahinter liegenden nächſten Graben gedrückt wurde und daß
feindliche Abteilungen in das vorſpringende Wäldchen nord-
weſtlich von Vermandovillers eindrangen. Auf der
geſamten übrigen Front zerſchellten die wüten-
den Angriffe an der todesmutigenPflicht-treue unſerer Truppen unter außerordent-
lichen Verluſten für die Feinde. Auch der im
Grabenkrieg überraſchende Einſatz engliſcher Reiterei zu
Pferde konnte daran natürlich nichts ändern. Es ſind bis-
ber 17 Offiziere und rund 1200 Mann gefangen
genommen worden.

Von der übrigen Front ſind Ereigniſſe von beſonderer
Bedeutung nicht zu berichten. Die Artillerie- und Minen
werfertätigkeit war ſüdlich des Kanals von La Baſſse
und nordweſtlich von Lens, ſowie in den Argonnen
und beiderſeits der Maas zeitweiſe geſteigert. Nördlich
von Vendreſſe (Aisne-Gebiet) gingen kleine franzöſiſche
Abteilungen nach ergebnisloſer Spreugung vor und wurden
abgewieſen; der Trichter wurde von uns beſetzt.

Ein im Luftkampf abgeſchoſſenes feindliches Flug
zeug liegt zertrümmert ſüdlich von Pozières, ein anderes
iſt nördlich von Bapaume in unſere Hand gefallen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Hindenburg
Südöſtlich von Riga raffte ſich der Feind nur zu

einem ſchwächlichen Angriffsverſuch auf, der im
Keim erſtickt wurde. Ruſſiſche Verſuche,beiderſeits von Friedrichſtadt über die Dünag zu ſetzen,
wurden verhindert; nördlich von Dweten hat eine
kleine Abteilung das Weſtufer erreicht. Nordöſtlich von
Smorgon ſind vorgeſchobene Feldwachen überlegenem
feindlichen Angriff ausgewichen.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

Prinzen Leopold von Bayern
Die Lage iſt unverändert.

Heeresgruppe des Generals v. Linſingen.
Nachdem zwiſchen Werben und Korſomw ruſſiſche

Angriffe zum Stehen gebracht waren, wurde der nach
Werben zurückſpringende Bogen vor erwarteten umfaſſen
den Angriffen zurückgenommen.

Armee des Generals Grafen v. Bothmet
iß Abgeſehen von kleinen Vorfeldkämpfen keine Ereig-

niſſe.
Balkan- Kriegsſchauplatz

Nichts Neues.

Von engliſch- franzöſiſcher Seite werden in leicht durch
ſchaulicher Abſicht die merk würdigſten Fabeln
über deutſche Verluſte im Sommegebiet zu ver-
breiten verſucht. So wird von Poldhu in alle Welt gefunkt,
aus einem gefundenen Schriftſtück gehe hervor, daß ein
Bataillon des 119. Reſerve- Regiments von ſeinem Beſtande
von 1100 Mann 960 verlor, während zwei andere Bataillone
desſelben Regiments mehr als die Hälfte ihres effektiven
Beſtandes einbüßten. Zur Kennzeichnung ſolcher Ausſtreu-
ungen und zur Beruhigung der ſchwäbiſchen Heimat des
Regiments wird bemerkt, daß ſeine Geſamtverluſtein den letzten Wochen bis geſtern glücklicherweiſe wenig

über 500 Mann, alſo etwa ein Viertel der engliſchen An
gaben betragen, ſo beklagenswert auch dies an ſich ſchon iſt.

Oberſte Heeresleitung.
Der frauzöſiſche Heeresbericht

Paris, 21. Juli. Amtlicher Bericht von Donners
tag Nachmittag.

Beiderſeits der Somme griff die franzöſiſche Jnfanterie am
Morgen die deutſchen Stellungen an und machte dabel merkliche
Fortſchritte. Nördlich der Somme griffen die Franzoſen die deut-
ſchen Gräben vom Hügel von Hardecourt an und rückten auf der
Linie öſtlich von Hardecourt längs der Eiſenbahn von Comöles
nach Cléry merklich vor. An dieſer Stelle des Schlachtfeldes mach-
ten die Franzoſen bis jetzt 400 Gefangene. Südlich der Somme
iſt die ganze erſte deutſche Grabenlinie zwiſchen Barleux und
Soyécourt in die Gewalt der Franzoſen gekommen. Jn der
Champagne drangen die Franzoſen in einen deutſchen Graben
öſtlich von Arberive ein und brachten Gefangene zurück.

Jn den Argonnen verſuchten die Deutſchen geſtern Abend
gegen 7 Uhr einen Handſtreich auf einen kleinen Poſten im
vorſpringenden Winkel von Bolante. Sie wurden aber nach
lebhaften Handgranatenkämpfen zurückgeworfen. Auf dem
linken Maasufer dauert die Beſchießung in der Gegend von
Avocourt und Chattancourt und der Handgranatenkampf auf
dem Nordoſthange der Höhe 304 an. Auf dem rechten Maasufer
machten die Franzoſen im Laufe der Nacht weſtlich des Werkes
Thiaumont und ſüdlich von Fleury Fortſchritte. Ein befeſtigtes,
hartnäckig verteidigtes Werk wurde angegriffen rund von den
franzöſiſchen Trupepn genommen. Mehrere Offiziere und 100
Mann wurden beim Sturm gefangen genommen.

Flugdienſt: Jm Sommegebiet wurde geſtern Nachmittag
ein deutſches Flugzeug öſtlich von Péronne abgeſchoſſen. Ein
anderes deutſches Flugzeug zerſchellte auf der Erde in der Nähe
von Cremilly bei Verdun.

Der engliſche Heeresbericht
London, 21. Juli. (Reuter.) General Haig berichtet: Wir

machten im Walde von Delville und in Longueval noch
einige Fortſchritte. Der Kampf in dieſen Gegenden dauert fort.
Wir brachten unſere Linie zwiſchen Longueval und Bazentin
voraus, Gefangene und erbeuteten eine Kanone. Unſere
Bombenwerfer kamen öſtlich von der Leipziger Schanze ein be
trächtliches Stück vorwärts. Sonſt hauptſächlich Artilleriefeuer.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provingz, Börſen- und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport i. V.: H. Reißner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm,
ſämtlich in Halle (Saale).

Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht
perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“l zu richten.
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